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Unſere Blicke richten ſich in dieſer Stunde zum
feierlichen Abſchied auf die Geſtalt eines Mannes, wel—

chem Gott eine hervorragende Stellung unter uns und

ein beſonderes Maßgeiſtiger Größe zugetheilt hatte,

eines Mannes,dermiteinemhellen,vielſeitig gebildeten

Geiſte eine gewaltige Kraft des Wollens und Schaffens

verband, der mit gleicher Friſche und Beharrlichkeit wie

er die irdiſchen Beſtrebungen des Geſchäftes, des Gemein—

weſens, der Bildung an die Hand nahm, ſoauchdie

höchſten Fragen des perſönlichen Heiles in Chriſto und

die Gebiete des kirchlichen und geiſtlichen Lebens erfaßte,

deſſen Wirken daher nach den verſchiedenſten Seiten hin

ſeine Kräfte erſtreckt hat und mannigfach nachhaltige

Spuren, geſegnete Früchte hinterläßt. Ueber dieſe ſo

bedeutende Perſönlichkeit und dieſes ſo reiche Leben geben

uns die Angehörigen in der folgenden Schilderung einen
gedrängten Ueberblick.

Perſonalien.

Unſer lieber Vater Herr Alt-Rathsherr Karl Saraſin
wurde am 17. April 1815 hier in Baſel geboren als
Sohn von Herrn Karl Saraſin, dem Handelsmann,
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und ſeiner Gattin Marie Salome geb. Heusler. Schon

vor ſeiner Geburt war den Eltern ein Knäblein geſtorben.

So warer nunwieder ihr Erſter, dem — noch

zwei Töchter und ein Sohnfolgten.

Während ihm die Kinderjahre in harmloſer Fröhlich—

keit verliefen, geſtaltete ſich ſeine ſpätere Jugend in Folge

häuslicher Verhältniſſe ernſt. Wie es ihmnicht ver—

gönnt war, nach beendigter Schulzeit noch ein Jahr zu

ſeiner weiteren Ausbildung in der Fremde zuzubringen

— ſeine erſte weitere Reiſe ſollte eine Berufsreiſe ſein

— ſodurfte er auch einer anfänglichen Neigung zum

Studium der Theologie nicht folgen, ſondern widmete

ſich nach dem Willen ſeiner Eltern den Geſchäften, an

denen er übrigens bald ſelber muß Luſt gewonnen haben,

und trat im Mai4832ineinhieſiges Seidenband—

geſchäft als Lehrling ein. Nach beendigter Hähriger

Lehrzeit blieb er dort noch anderthalb Jahre als Ange—

ſtellter. Im Herbſte des Jahres 18307 begannerge—

meinſam mit ſeinem Vater ein Bandfabrikgeſchäft auf

eigene Hand. Freilich die Laſt der Arbeit und der

Verantwortunglagfaſt ausſchließlich auf ſeinen jugend—

lichen Schultern, da ſein Vater ſchon ſeitdem Sommer

1836 in Folge eines Schlaganfalles leidend war,

Im Herbſte des Jahres 1840 verehelichte er ſich

mit Jungfrau Idele Viſcher, mit welcher er in einer ihn

beglückenden Ehe von 5 Jahren lebte, und welche ihm

drei Kinder hinterließ. Es wareinſchmerzvoller Riß,

als der Tod die Gatten ſchied, und mit großem Ernſt
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wandte ſich unſer lieber Vater damals dem Ewigen und

Unvergänglichen zu. Er trat in jener Zeit auch in

nähere perſönliche Beziehung zu einem Manne, mit wel—

chem ihn von da aneine Freundſchaft für das Leben

verband, dem ſeligen Herrn Rathsherrn Chriſt, und

hat aus dieſer Freundſchaft großen geiſtigen Gewinn ge—

zogen. Im Jahre 4800ſchloß er eine neue Ver—
bindung mit Jungfrau Eliſabekh Sauvnin, ſeiner jetzt
um ihn trauernden Witwe. Ausdieſer Ehe erwuchſen

ihm noch ſechs Kinder, und mit der Zeit kamen ihm zwei

Schwiegerſöhne und vier Schwiegertöchter in's Haus, er

ſollte auch neunzehn Großkinder ſehen, ſo daß er im Ver—

lauf der Jahre als das verehrte Haupt einer großen Familie

daſtand. Freilich mußte er auch den Hinſchied von zwei

geliebten Töchtern zu ſeinem Schmerzeerleben.

So ſehr das Fabrikgeſchäft die Kräfte unſeres

Vaters in Anſpruch nahm, ſo fand er durch genaues

und geordnetſtes Auskaufen der Zeit undbei einer außer—

gewöhnlichen Arbeitskraft und Leiſtungsfähigkeit noch die

nöthige Muße, umſich anderen Gebieten der Thätigkeit,

ſei es in bürgerlichem oder philantropiſchem, ſei es in

beſonderem religiöſem Intereſſe, zuzuwenden. Bald wurde

ihm das auch durch den Eintritt neuer Kräfte in das

Geſchäft leicht gemacht. Er machte ſich frühe in der Ge—

meinnützigen Geſellſchaft ſowie inden Knaben—

ſonntagsſälen nützlich und widmeteſich mit beſon—

derer thatkräftiger Theilnahme den Verhältniſſen der

Fabrikarbeiter. — Schon im Jahre 1845 hat ihn
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das Vertrauen ſeiner Mitbürger in denGroßen Rath

berufen. Mit Anfang der 50ger Jahretraterindie

Miſſionskommittee. Dieihmdortzufallende Thätig—

keit wurde zur reichen Segensquelle für ihn beſonders

auch durch ſeinen perſönlichen Verkehr mit Hrn. Inſpektor

Joſenhans undmitden Gäſten, welche jährlich zu

den Feſten in ſein Haus kamen. Als Mitglied der

Miſſionskommittee hat er die Halbbatzenkollekte

geſtiftet. Und ſo hat er überall Impulſe gebend, fördernd,

organiſatoriſch gewirkt. Er durfte faſt auf jedem ſeiner

Arbeitsgebiete Erſolg und Befriedigung finden, auch viele

Anerkennung, und er warhiefür nicht unempfindlich;

aber am Endeſeines Lebens hat er doch wiederholt und

mit großer Entſchiedenheit betont, daß alle ſeine Thätig—

keit, auch diejenige für äußere und innere Miſſion, vor

Gott keinen Werth habe, wenner nichtperſönlich ſeinen
Heiland ergreife.

Im Jahr 1856 kam er in den Kleinen Rath

und hat — miteiner längern Unterbrechung — wohl

zwanzig Jahre ſeiner Vollkraft dem ihmzufallenden

Antheil an den Regierungsgeſchäften gewidmet. Esfiel

ihm zuerſt (und nach Aenderung der Verfaſſungzuletzt

noch einmal) das Sanitätsweſſen, dann das Bau—

weſſen zu, und er widmeteſich beiden Zweigen, nament—

lich dem zweiten, mit größtem Intereſſe undraſtloſer

Energie. Esgehört nicht hieher, an Einzelnes zu er—
innern, waser indieſer Stellunggeleiſtet hat.

Die Summeder von ihm bewältigten Arbeit war
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eine das gewöhnliche Maß überſteigende. Er hätte aber

nicht ſo viel leiſten können ohne eine ſehr geregelte

Lebensweiſe. Seine Kinder können ſich auch kaumerin—

nern, daß ihr Vater je ſich dem ſinnlichen Genuſſe hin—

gab oder ſich in Weichlichkeit und Bequemlichkeit gehen

ließ. Immer beinahe waren ſeine Lenden gegürtet.

Freilich ſtellte er auch an Andre, und oft mit Schärfe,
hohe Anforderungen.

Danebenerfüllte ihn großes Intereſſe für die Lei—

ſtungen menſchlicher Kunſt und die Arbeit menſchlichen

Wiſſens. Verhältnißmäßig leicht und gründlich arbeitete

er ſich in immer neue Gebiete ein und mit einem Urtheil,

das in der Regelalles Unrealedurchſchaute undrichtete.

Nachdem er ſeinen Austritt aus der Regierung ge—

nommen, blieb er nicht unthätig, ſondern wurdeſofort

wieder Mitglied der Miſſionskommittee, die er beim

Eintritt in die Regierung hatte verlaſſen müſſen. Schon

ſeit längerer Zeit hatte er ſich auch an der Bildung

chriſtlicher Lehrer thatkräftig betheiligt. Zu den

ihm liebſten und werthvollſten Gaben Gottes gehörte

aber, daß ihminſeinenletzten Jahren noch die Leitung

der hieſigen Stadtmiſſion zugefallen war. Dieſelbe

wurde ihm überaus wichtig, und wie er vonihren Arbei—

tern treue Liebe und Achtung erfuhr, ſo umſchloß auch

er ſie mit herzlichem Wohlwollen undaufrichtiger Theil—

nahme. Dieregelmäßigen Beſprechungen mit ihnen ge—

reichten ſeinem inwendigen Menſchen zur Belebung und

Stärkung. Und ſo waresdenneineeigenthümliche
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Fügung, daß er gerade am Abend ſeines Lebens wieder

in die kirchlichen und religiöſen Intereſſen und Aufgaben

hineingezogen wurde: ſo hat er im Jahre 1879 hier der

Verſammlung der großen Ev. Allianz präſidiert, wurde

dann Präſident der Kirchlichen Hilfsgeſellſchaft

und ſtand an der Spitze noch mancher anderer Com—

miſſionen.

Dawurdeſeinemeifrigen Arbeiten Halt geboten.

Ende Februar 1882erlitt er einen leichten Schlaganfall,
und nun mußteerallmählig die Kreiſe ſeiner Thätigkeit

enger ziehen. Die Anfälle wiederholten ſich, namentlich

war der Beſuch einer Verſammlung für innere Miſſion

in Karlsruhe im Herbſt 1884 für ſeine Geſundheit nach—

theilig. Er trat nach und nach vonalleröffentlichen

Thätigkeit zurück. Nicht ohne Wehmuth mußten nun

die Seinen ſehen, wie der ſonſt ſo thatkräftige und der

Rede mächtige Mann wie ein Gebundener daſaß, ohne

Stütze nicht mehr gehen konnte und Mühehatte ſeine

Gedanken in's Wort zufaſſen und auszuſprechen. Aber

in dieſem Tiegel der Trübſal hat er Glaubengehalten.

Dennindem ihm ſo das Wirken nach Außen unmöglich

gemacht wurde, wandte ſich ſeinHerz immer mehr dem

Einen Nothwendigen zu. Erdurchlebte oft dunkle Stun—

den. Mitrückſichtsloſer Wahrhaftigkeit hat er da ſich

ſelber angeklagt, und nie ließ er einen falſchen Troſt

oder eine gefärbte Rede an ſich kommen. Esbewährte

ſich, was er in ſeiner Schwachheit einmal ohne Rühmen

von ſich ſagte: „ich war immer real gegen Gott.“ Selbſt—
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täuſchung und Gemachtes auf religiöſem Gebiet war ihm

von jeher zuwider geweſen. Nunerkannte er im Spiegel

der Wahrheit ſein Thun und Wirken als unzureichend

zum GewinnderSeligkeit undredete oft durchdringend

davon, wie die Gnade völlig frei ſei und wie er

nur durch Gnade könne gerettet werden. Involler

Klarheit des Bewußtſeins beſtimmte er zu ſeinem Leichen—

text die Bitte des Schächers und die Antwort des

Herrn auf dieſelbe. Aber er ſuchte nun den Voll—

beſitz der Heilsgewißheit oft in anhaltendem und heißem

Ringen. Und wenngegen das Endealles andre ihm
kaum mehr Theilnahme abgewinnen konnte, die Exrinne—

rung an ein Gotteswort, namentlich ſofern er ſich das—

ſelbe ſchon früher zugeeignet hatte, wirkte wie Thau auf

lechzendes Erdreich. Er war herzlich dankbar für die
hingebend treue Pflege, die er bis an ſein Ende von

unſerer lieben Mutter erfahren hat, erfreute ſich über

die regelmäßigen Beſuche ſeines treuen Arztes und war

empfänglich für die unzähligen Beweiſe der Liebe und

Hochachtung, welche ihm von Angehörigen, Freunden

und Bekannten aus allen Kreiſen zu Theil wurden.

Waserſoſehnlich begehrt hatte, muß ihmzuletzt

noch beſcheert worden ſein, die ſtille Gewißheit ſeiner

Annahme bei Gott. Zu dem Lähmungszuſtandetrat mit

Freitag dem 15. d. M. eine Lungenentzündung; damit

ging ſein bis dahin oft peinlich aufgeregter Zuſtand in

ſtille Ruhe über. Er äußerte ſich amdrittletzten Tage,

daß er nun bereit zu ſein meine, um heimgeholt zu
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werden. Wie ein Kind iſt er dann am 24. Januar
Abends um 8 Uhrentſchlafen — imFrieden, ohne
Todeskampf und ohne quälende Unruhe. DerLehrtext
der Brüdergemeinde auf den Tag war ein Wort, woran
er ſich oft erquickt hatte: „wenn ich hingegangen bin
euch die Stätte zu bereiten, ſo will ich doch wiederkommen
und euch zu mir nehmen,aufdaßihr ſeid, woich bin.“

SeinAlter hatte er gebracht auf 70 Jahre, 9 Monate
und wenige Tage.

Die ihn kannten, habenſehr viel an ihmverloren,

am meiſten die Seinigen. Denn er war für ſie Beides

geweſen, eine ſprudelnde Quelle geiſtiger Anregung und

Erfriſchung, und in ſo vielen Stücken ein edles Vorbild;

und je älter er wurde, um ſo mehrhatder früher mehr

zurückhaltende und ſtrenge Vater ſeinen Kindern die

zarteſte Liebe bewieſen, die ſie nun um ſohöherſchätzen

mußten. Aber ſeine Angehörigen dürfen auch die Zu—

verſicht haben, daß unſer Herr Jeſus Chriſtus ihn auf—

genommenhatinſein himmliſches Reich, und ſo müſſen

ſie im Rückblick auf dies theure Leben undſchließlich ſo

friedvolle Sterben den hohen Namen unſeres Gottes und

Erlöſers preiſen, der uns daszeitliche Leben ſchenkt und

das ewige um einen theuren Preis erworben hat. Ihm

ſei Ehre und Dankjetzt und in Ewigkeit! —
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Evang. Luk. 28, 42. 48. Und ſprach zu Jeſu: Herr,

gedenke an mich, wenn du in deinem Reiche kommſt. Und

Jeſus ſprach zu ihm: Wahrlich, ich ſage dir: heute wirſt du
mit mir im Paradieſeſein.

Schon vor Wochen hat, wie wir vernommen, der

Entſchlafene, auf ſein Ende ſich zubereitend, zu ſeinem
Leichentexte beſtimmt die Bitte des Schächers am Kreuz
und die Antwort des Heilandes auf dieſelbe. Ja, ſeit
viel längerer Zeit ſchon trug er dieſen Gedanken im
Gemüthe. Vor Jahr und Tagbereits fiel ihm bei
einer Gelegenheit die Grabſchrift des Copernicus unter
die Augen, welche in deutſcher Uebertragung ſo lautet:

Solche Gnadenicht, wie ſie Paulo zukam,

Sprech' ich an, auch nicht die Verzeihung Petri,

Nur die einſt am Kreuz du gewährt dem Schächer,
Gönneſie mir auch.

Damals ſchon fanden dieſe Worte einen lauten

Widerhall in den Gedanken, die den Grund ſeiner Seele

bewegten. Die Wahldieſes Textes iſt alſo nicht etwa

der Ausdruck einer augenblicklichen Stimmung, ſondern

das Ergebniß und Schlußwort eines in tiefen Erfah—

rungen und ernſtem Nachdenken allmälig gereiften inneren

Lebens. Esiſt ein Zeugniß, das wir vernehmen, ein

Bekenntniß, welches der Verſtorbene am Abſchluſſe ſeines
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Lebens vor Gott und Menſchen ausſprechen wollte, dahin

lautend, daß ſein einziger Troſt im Leben und im Ster—

ben die Gnade ſei, die freie Gnade, die der Sünder

bei ſeinem Heilande findet. Er bezeugt damit: Ich darf

und will nicht, wenn ich auf mein Lebenzurückſchaue,

etwa mit Paulus ſagen: Ich habe den guten Kampf

gekämpft, ich habe Glaubengehalten, hinfort iſt mirbei—

gelegt die Krone der Gerechtigkeit. Ich darf und will

nicht ſprechen wie Petrus: Siehe, wir haben alles ver—

laſſen und ſind dir nachgefolgt, oder auch: Herr, du

weißt alle Dinge, du weißt, daß ich dich lieb habe. Nein,

um wahr, gründlich wahr zuſein, kenne ich nur Einen

Platz, der mir gebührt, den Platz neben dem Schächer

am Kreuz, weiß ich nur Eine Rede, die mirzuſteht,

und die wendet ſich an den gekreuzigten Erlöſer: Gedenke

an mich in Deinem Reiche; wenn Duerſcheinen wirſt

in Deiner königlichen Herrlichkeit und Heiligkeit, und ich

alsdann weit hinten ſtehe unter den Sündern, o dann

habe auch noch für mich einen Gedanken des gnädigen

Erinnerns, dann laß auch noch bis zu mir hineinen

Blick der Huld reichen, daß Dumich kenneſt.

Esiſt tief ergreifend, einen Mann, der keine Redens—

arten machte, ſo ſprechen zu hören, während uns eben

jetzt, beim Rückblick auf ſein Leben, der Eindruck tiefer,

aufrichtiger Hochachtung erfüllt. Oder hat er etwa allzu

beſcheiden und demüthig überſich ſelber geurtheilt? Wahr—

lich nicht; vielmehr iſt dieſes ſein Zeugniß einfach der

Ausdruck der Wahrheit, die einzige Sprache, die auch
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jedem unter uns geziemt. Aberfruchtbar wird es für

uns nur dann, wennwiresinſeiner Wahrheitverſtehen.

Wir Menſchen reden allerdings anders, denn wir

können nur urtheilen, nach dem unſere Augen ſehen. Ja,

der Mann, demwirdieletzte Ehre erweiſen, verdient

wohl in vollem Maße unter unsein ehrendes Andenken,

und das nicht blos wenn wir auf die Dingedes welt—

lichen Lebens ſchauen. Er hat die ungewöhnliche Be—

gabung, die ihm eigen war,ſeinen ſcharfen und umfaſſen—

den Verſtand, ſeine eben ſo zähe als raſch thätige Arbeits—
kraft, ſeine eiſenfeſte Willensſtärke, er hat dieſe und ſo

manche anderen trefflichen Anlagen nicht nur aufſein

irdiſches Geſchäft verwendet, das unter ſeiner Führung

aufblühte; er hat ſie in edlem Bürgerſinn und mit

freudiger Hingabe nicht minder ausgiebig dem Wohle

ſeiner Vaterſtadt und ſeiner Mitbürger gewidmet. Ueber

alles dies ging ihm aber je länger je mehrein noch

höheres Anliegen, nämlich das, ſich ſelber mit allem,

was er war undwaservermochte, in den Dienſtſeines

Heilandes und Herrn zu ſtellen zur Mitarbeit in ſeinem

Weinberg, zur wirkſamen Förderung deschriſtlichen

Lebens bei Hohen und Niedern, zur Sorge für evange—

liſch geſinnte Lehrer an der Hochſchule ſowohl als an

der Volksſchule, und das mit willigen Opfern an Zeit

und Geld, an Kraft und auch an Geſundheit. Der

Staatsmann ſchämte ſich des Evangeliums nicht, als es

galt, an der Spitze einer Abordnung im Auftrage der

Evangeliſchen Allianz an den Hof nach Wien zu gehen,



—

umfürdie proteſtantiſchen Brüder in Oeſterreich eine

Fürſprache einzulegen; der Fabrikherr war in warmem

und uneigennützigem Sinne aufdasleibliche undgeiſt—

liche Wohl der Arbeiter bedacht; und bei alle demver—

ſäumte es der Gatte und Vaternicht, ſein Haus in der

Zucht und Vermahnung zum Herrn zu führen und den

Seinen mit demBeiſpiel chriſtlichen Wandels voranzu—

gehen. Mankönnte, im Blick auf die mannigfache

Arbeit, wohl verſucht ſein, von ihm mit einem Anklang

an ein Wort Pauli zu ſagen: Er hatmehrgearbeitet
als viele andere.

Er ſelber hat ſich wohl gehütet, ſo zu reden. Aber

war es ihmnicht doch bewußt? Pflegt unsnicht der

böſe Feind und daseigeneſtolze Herz dergleichen einzu—

flüſtern? Ja, wäre es dennnicht eben einfach wahrge—

weſen? Wiehater dennſich ſelber ein ſo gar demüthi—

gendes Zeugniß ausgeſtellt, in keinem Stücke eigenes

Verdienſt gelten laſſend, ſeine Hand ausſchließlich nach

der freien Gnade ausſtreckend?

Liebe Freunde, er ſtand ebeninnerlich vor einem

gar andern Richter als wir ſind und er war. Der

leuchtete ihm mit der Schärfe des göttlichen Lichtes in

ſein Leben und Wirken, in ſein Haus und Herz. Der

deckte ihm mit heiliger Wahrheit auf, wie viel Mängel

und Lücken unſern beſten Werken anhaften, wie viel

Eigenwille, Stolz und andere Thorheit in unſern reinſten

Abſichten mitſpielen. Der nahmihninſeineernſte

Schule durch Führungen und Erfahrungenſeines perſön—
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lichen Lebens, in den heißen Tigel ſeiner letzten, das

Tiefſte durchforſchenden Sichtung. Und der Schmelzer

ſaß und läuterte mit heiliger, Mark und Bein durch—

dringender Strenge, die doch lauter Liebe war, bis daß

nichts Eigenes übrig blieb und es in der innerſten Seele

hieß: Ich achte es alles für Schaden, auf daß ich

Chriſtum gewinne und in ihm erfunden werde, daßich

nicht habe meine Gerechtigkeit, ſondern die durch den

Glauben an Chriſtum kommt, — bis daßnurnoch die
Bitte blieb, die auf allen Anſpruch verzichtet, aber deſto

herzlicher und dringender anhält: Gedenke an mich in

Deinem Reiche!
Eben dahatesder Entſchlafene aber auch erfahren,

daß all ſein treues Schaffen und ernſtliches Wollen und

Wirken doch nicht verlorene Arbeit ſei; es kam ihmviel—

mehr daraus eine heilſame Frucht zum Wachsthum in

der Heiligung zu gute. Er hatte in ſeinem Sinne

Ernſt gemacht mit dem Herrn und demLebenfür ihn;

ſo machte der Herr nun auch Ernſt mit ihm und der

Gnade für ihn. Bei den zunehmendenSchattenſeiner

älteren Jahre, in dem wachſenden Ernſt der inneren

Arbeit und Sichtung kam es ihm nun wohlzuſtatten.

daß er ſeine Gaben ſo zu gebrauchen ſich gewöhnthatte,

Mit demſelben ſcharfen Verſtande machte er ſich nun
die unerbittliche Wahrheit und furchtbare Tragweite der

eigenen Fehler klar, mit derſelben Willens- und That—

kraft hielter nun aus, brach er den Stabüberſich

ſelber, verlangte er nichts als die vergebende Gnade,
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bis es, wennauch in gebrochenem Leibe, hieß: Ich laſſe

Dich nicht, Du ſegneſt mich denn. Da ging es auch

nach dem Worte: Er hat mit Gott gerungen undiſt

obgelegen, denn er weinete und bat ihn. — Unddie

Antwort lautet: Heute wirſt Du mit mir im Para—
dieſe ſein.

Nun,ihr vorallem, die ihr um einengeliebten und

hoch in Ehren gehaltenen Vater des HauſesLeid traget,

laſſet auch in Bezug auf ihn das Wort ſeine Anwen—

dung finden für euere Herzen: Welcher Endeſchauet

an, und folget ihrem Glauben nach. Das Bild, das

er in eurer Seelehinterläßt, iſt ein edles Vorbild: nicht

ein ſchön gefärbtes, in welchem die Spuren der menſch—

lichen Schwachheit vertuſcht wären, ſondern das heilig

wahre, treue Bild eines ſündigen Menſchen, derſeine

großen Gaben in denDienſt ſeines himmliſchen Herrn

geſtelltund es ſich hat angelegen ſein laſſen, daß er

möchte als ein frommer Knecht und treuer Haushalter

erfunden werden, der aber nicht bauen wollte auf den

trüglichen Sand eigenen Verdienſtes, dem vielmehr das

Wort vom Kreuzſich als göttliche Kraft und göttliche

Weisheit bewährte zu Sieg und Frieden auch in der

letzten, entſcheidenden Probe. Hierin iſt euch mit dem
rechten Troſte zugleich auch das rechte Beiſpiel zu freu—

diger und zuverſichtlicher Nachfolge gegeben.

Es iſt aber auch unter uns allen, liebe Freunde,

wohl Niemand, dernicht in dieſer Stunde einen mäch—

tigen Eindruck erhalten hätte, welchen wir in ſeiner
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zwiefachen Bedeutung wohl zu Herzen nehmen wollen

Fürs erſte: Ja,es iſt eine ernſte Sache um das Sterben,

und darum eine ernſte Sache um das Leben. Esiſt

ein gar enges Sieb, in welchem Gott das Weſenſeiner

Kinder ſichtet und ihnen nichts durchgehen läßt; und ſo

der Gerechte kaum gerettet wird, wo will der Gottloſe

und Sünder erſcheinen? Zum andern aber: Wohlan,

was hilft uns Täuſchung und Zaudern? Hören wir

doch endlich auf, uns vor der Wahrheit zufürchten,

vor der Wahrheit über uns ſelber. Ja, bitteriſtſie,

und ſie brennt durch Mark und Bein, daßderletzte

Faden eigener Tugend verglimmt, und nur noch das

dringende Flehen übrig bleibt: Gott ſei mir Sünder

gnädig! Aber ſie wirkt auch eine wunderbarheilende

Wirkung aufdiejenigen, die ſich ihr aufthun; was kein

Auge geſehen und kein Ohr gehöret hat und was in

keines Menſchen Herz gekommen iſt, das hat Gott denen

bereitet, die nicht ſich, ſondern Ihn lieben. Was ſind

dagegen alle Bitterkeiten des Selbſtgerichtes und der

Selbſtverleugnung? Fürwahr, auch dieſeſchmerzlichſten

Leiden dieſer Zeit ſind nicht wert der Herrlichkeit, die

an unsſoll geoffenbaret werden, wenn durch die Schauer

des Sterbens hindurch dem ſcheidenden Geiſte von ſeinem

Heilande der Gnadenſpruch widerfährt: Heute wirſt du
mit mir im Paradieſe ſein! Amen.

Pfr. Sam. Preiswerk.
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